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Gießener Jazz Big Band
heute in der Vitos-Kapelle
Im Rahmen der Konzertreihe »Musik bei

Vitos« spielt heute um 20 Uhr die Gießener
Jazz Big Band in der Kapelle auf dem Gelän-
de der Vitos-Klinik (Licher Straße 106). Der
Eintritt ist frei. Die Band um Schlagzeuger
Andi Kühr spielt Arrangements des Thad
Jones und Mel Lewis Orchesters, welches in
den 70er Jahren des letzten Jahrhunderts ei-
ne Institution unter den amerikanischen Big
Bands war. Des Weiteren werden Stücke der
bekannten Big-Band-Komponisten Bob Flo-
rence und Bob Mintzer dargeboten.Weiterhin
vertieft die Band dieses Jahr auch ihr Reper-
toire an lateinamerikanscher Musik und
spielt unter anderem bekannte Standards
wie »Manteca« und »Desafinado«. Sängerin
Kerstin Lenk unterstützt auch diesmal wie-
der die Big Band mit ihren gefühlvollen, teils
kraftstrotzenden Interpretationen.

Jan Albers ist derzeit mit dem Aufbau seiner
Ausstellung in der Kunsthalle beschäftigt.

Schmetterlinge im Bauch
bei »Foyer um fünf«

Den Song »Step Inside Love« schrieb Paul
McCartney 1967 als Titelmusik für die engli-
sche Talkshow »Cilla« der Entertainerin Cil-
la Black. Und rund ums Thema Liebe und
Verlieben dreht sich das »Foyer um fünf« am
morgigen Freitag um 17 Uhr bei freiem Ein-
tritt im Foyer des Stadttheaters.

In einer musikalischen Lesung präsentie-
ren die Schauspielerinnen Anne-Elise Minet-
ti und Mirjam Sommer Texte und Lieder
über Schmetterlinge im Bauch, verliebte
Blickwechsel und erste Verabredungen. Über
die Glücksgefühle zu Beginn einer Verliebt-
heit und den Glauben an die wahre Liebe.
Doch genauso viele – wenn nicht sogar mehr
– Künstler beschäftigen sich mit dem Zer-
brechen einer Beziehung und dem Kummer
und der Sehnsucht, die eine verlorene Liebe
auslösen. Für und Wider die Liebe streiten so
Sommer an der Gitarre und Minetti am Kla-
vier und bringen mit Musik, Witz und Ro-
mantik Wärme in die kalte Jahreszeit.

LZG auf Lese-Wanderschaft
Es lesen Michael Lentz am 4. Februar, Astrid Rosenfeld am 2. März und Leif Randt am 8. März

Das Literarische Zentrum (LZG) lädt im
ersten Quartal des neuen Jahres noch zu wei-
teren Lesungen ein und wird dafür die unter-
schiedlichsten Veranstaltungsorte aufsuchen.
Nach Moritz Rinke bei Thalia (Bericht siehe
oben) und Harald Pfeiffer, der am Mittwoch,
30. Januar, um 20.30 Uhr im Ulenspiegel aus
Mark Twains bislang geheimer Autobiografie
lesen wird, präsentiert das LZG in Koopera-
tion mit dem Institut für Germanistik der
JLU am Montag, 4. Februar, Michael Lentz,
der aus »Pazifik Exil«, »Mutterster-
ben« und »offene Unruh« liest. Veran-
staltungsort ist der Margarete-Bieber-
Saal (Ludwigstraße 34), Beginn der
Lesung 19 Uhr.

Autoren wie Bertolt Brecht, Franz
Werfel, Thomas und Heinrich Mann
flohen aus dem nationalsozialisti-
schen Deutschland an die amerikani-
sche Pazifikküste. Lentz zeichnet in
seinem Roman »Pazifik Exil« die
Exilvergangenheit der Autoren nach.
Die Prosasammlung »Muttersterben«
zeigt Momentaufnahmen alltäglicher Erfah-
rungen, die vom Abschiednehmen handeln,
und im Lyrikband »Offene Unruh« sind 100
Liebesgedichte versammelt.

Der Bachmann-Preisträger Lentz zählt als
Autor, Sprachkünstler und Musiker zu den
vielseitigsten Vertretern der deutschsprachi-
gen Gegenwartsliteratur. Er hält derzeit die

renommierte Gastdozentur für Poetik an der
Universität Frankfurt.

Am Samstag, 2. März, liest um 19 Uhr im
Café Zeitlos (Bahnhofstraße) Astrid Rosen-
feld aus ihrem neuen Roman »Elsa ungeheu-
er«. Es ist die Geschichte von einer Frau und
zwei Männern – und noch viel mehr. Elsas
Leben ist seit ihrer Kindheit eng verknüpft
mit dem von Lorenz Brauer, Star der Kunst-
szene, und dessen Bruder. Doch was genau
verbindet die drei bis heute? Welchen Ein-

fluss hatte die kleine Elsa auf die beiden
Männer aus ihrer Jugend?

Am Freitag, 8. März, um 20.30 Uhr ist Leif
Randt auf Einladung des LZG in der »Lud-
wigstraße 6« zu Gast. Er liest aus seinem
zweiten Roman »Schimmernder Dunst« über
CobyCounty.

Jedes Jahr im Frühling strömen aus allen

möglichen Län-
dern junge Tou-
risten in die
Stadt des Le-
bensglücks, um
dort vor allem
eines zu tun:
sich selbst zu
feiern.

Der junge Li-
teraturagent Wim und sein

bester Freund Wesley haben nie
woanders gelebt und blicken alljähr-
lich mit Freude dem Frühlingsspekta-
kel entgegen. Doch dieses Mal ist es
anders. Kurz vor Frühlingsausbruch
verlässt Wesley panisch CobyCounty
und von diesem Moment an scheint
sich für Wim und seine Heimat alles
zu verändern.

Leif Randt wurde 1983 in Frankfurt
geboren. Er studierte in Gießen, Lon-
don und Hildesheim. Sein erster Ro-
man »Leuchtspielhaus« erschien

2009. Er gilt als eine der vielversprechends-
ten Stimmen der jungen deutschen Gegen-
wartsliteratur.

Karten zu den einzelnen Lesungen gibt es
in der Touristinformation am Berliner Platz,
im Falle von Leif Randt auch in der »Lud-
wigstraße 6«. LZG-Mitglieder zahlen einen
ermäßigten Eintrittspreis. pm

Leif RandtAstrid RosenfeldMichael Lentz

Erinnerungskultur »made in Gießen«
In der Vortragsreihe »Gießener, die Geschichte schrieben« stellt Prof. Horst Carl »Geschichtsdeuter« vor

Trotz widriger Wetterverhältnisse waren
gut 70 Personen in den Rathaussaal gekom-
men, um dem nächsten Vortrag in der Reihe
»Gießener, die Geschichte schrieben« zu lau-
schen. Organisator Prof. Dirk van
Laak (Zeitgeschichte) stellte mit
Prof. Horst Carl seinen für die
Frühe Neuzeit zuständigen Kol-
legen an der Universität Gießen
vor. Auch verwies er auf die dop-
pelte Bedeutung des Vortragsti-
tels »Geschichte schreiben«, denn
im aktuellen Vortrag ging es um
»Geschichtsdeuter«. Dass Ge-
schichtsdeutung keineswegs das
Privileg von Historikern ist, be-
tonte Carl eingangs. Dabei erin-
nerte er an den Sonderfor-
schungsbereich »Erinnerungskul-
turen, der von 1996 bis 2008 in-
terdisziplinär an das Thema herangegangen
war. Und in seine Auswahl an »Geschichts-
deutern« hatte er neben akademischen His-
torikern auch Philosophen und einen Über-
raschungsgast aufgenommen.

Natürlich begann er in der Frühen Neuzeit,
mit der Gründungszeit der Universität
(1607). Hatte Prof. Heinhard Steiger in sei-
nem Vortrag mit Gottfried Antonius den füh-
renden Juristen des damaligen Reichs vorge-
stellt, so wurde nun mit Theodor (Diederich)
Reinkinkg (1590-1664) ein Schützling von
Antonius vorgestellt, der zum führenden His-
toriker wurde. Deutung von Geschichte war
noch ganz eng mit theologischer Weltsicht
verbunden, das in Gießen vertretene Luther-
tum gab sich konsequent kaisertreu und dies
wurde historisch abgeleitet. Kernidee des
neuzeitlichen Reichsstaatsrechts »Translatio
Imperii« war die Heiligkeit des Deutschen

Reichs. Die Reformierten, also auch Hessen-
Kassel, vertraten die Freiheit der Reichsstän-
de gegen den Kaiser. Mithin genug Konflikt-
potenzial für die nächsten Jahrhunderte.

Auch bedeutete diese Phase den
Beginn der Geschichtswissen-
schaft als »Hilfswissenschaft des
Reichsstaatsrechts«, die von den
Methodenstandards der Juris-
prudenz profitierte und sich ei-
genständig weiterentwickelte.

Die nächste Phase der Ge-
schichtsdeutung war wieder ge-
prägt von einem theologischen
Ansatz, nämlich dem nonkonfor-
mistischen Pietismus, der mit
dem Frankfurter Pfarrer Philipp
Spener verbunden ist, der wie-
derum Einfluss auf den Darm-
städter Hof hatte. Gottfried Ar-

nold (1666–1714) schrieb dazu ein Epoche
machendes Werk zur »Kirchen- und Ketzer-
geschichte«, an der Gießener Universität
lehrte er aber nur ein Jahr (1697/98), länger
hielt er es im akademischen Zirkel nicht aus.

Nun machte der Referent einen Sprung ins
20. Jahrhundert, stellte zunächst zwei Ge-
schichtsprofessoren vor, die über die NS-Zeit
hinweg auch im Nachkriegsdeutschland ihre
Wirkung entfalteten. Hermann Aubin (1885-
1969) und sein Nachfolger Theodor Mayer
(1883-1972) vertraten die Mediävistik in
Gießen von 1925 bis 1934, beide nutzten Gie-
ßen als Sprungbrett für ihre Karrieren. Für
sie war das Bekenntnis zur »Volksgeschich-
te« selbstverständlich, das anfällig machte
für ideologische Bekenntnisse in der NS-
Zeit. Aubin beschäftigte sich vor allem mit
der »deutschen Geschichte im Osten«, also
der Ostkolonisation.

Für den Neuanfang mit Wiedereröffnung
der Universität steht Herbert Ludat (1910-
1993), der 1956 auf einen Lehrstuhl für
Agrar-, Siedlungs- und Wirtschaftsgeschich-
te des europäischen Ostens kam, insofern die
Gießener Tradition der Osteuropaforschung
unter neuen Vorzeichen fortsetzte. Dann
stellte der Referent zwei Philosophieprofes-
soren vor, die als Geschichtsdeuter hervorge-
treten sind: Hans Blumenberg (1920-1996),
der von 1960 bis 1965 in Gießen seine erste
Professur hatte, bevor er in Bochum, dann
Münster zu einem der führenden Köpfe wur-
de. Im Unterschied zu allen anderen betrach-
tet Odo Marquard (geb. 1928), aus Münster
kommend, Gießen als seinen Wirk- (1965-
1993) und Lebensort bis heute. Der durch
Wortwitz bekannt gewordene Denker hat es
zu einigen »geflügelten Worten« gebracht. So
wurde das Marx’sche Diktum »Die Philoso-
phen haben die Welt nur verschieden inter-
pretiert; es kömmt aber darauf an, sie zu ver-
ändern« bei Marquard zu »Die Geschichts-
philosophen haben die Welt nur verschieden
verändert; es kömmt aber darauf an, sie zu
verschonen«.

Und endlich kam der Überraschungsgast
zum Zuge, der in Gießen aufgewachsene
Matthias Beltz (1945-2002), der als scharf-
züngiger Kabarettist galt. Berühmt wurde er
auch für seine Neuinterpretation der Ge-
schichte der Hessen und der Deutschen, sein
online gestelltes vergnügliches Opus
»Deutschland – Ein Fußballmärchen« (1998)
wurde zum Abschluss eingespielt.

Mit dem nächsten Vortrag von Dr. Fried-
helm Häring zu »Illusionisten« (4. Februar,
18 Uhr) endet diese erfolgreiche Reihe schon.
Die Publikation derVorträge ist in Planung.

dkl

Prof. Horst Carl (ep)

Jan Albers baut Ausstellung
in der Kunsthalle auf

Derzeit herrscht wieder Unruhe in der
Kunsthalle im Rathaus. Die nächste Ausstel-
lung wird aufgebaut. Der Düsseldorfer
Künstler Jan Albers ist seit einigen Tagen
dabei, mit Helfern die teils großformatigen
Arbeiten an die Wände zu bringen. Dafür ge-
staltete er zuvor den Raum: zwei Trennriegel,
also bewegliche Wände, wurden aufgebaut
und die Wände der großen Kunsthalle mit ei-
nem grauen Anstrich versehen. Darauf wer-
den die unterschiedlichen Formate in unge-
wöhnlicher Hängung angebracht. Seine
künstlerische Haltung ist die der Anti-Male-
rei: Er malt nicht konventionell auf Lein-
wand, sondern stanzt, locht, biegt und presst
Alltagsmaterialien, die mit Farbe besprüht
wie ein Relief hinter Plexiglaskästen zu be-
staunen sein werden. Die Ausstellung »Up
& down« beginnt am Sonntag, 3. Februar, mit
der Vernissage um 11.30 Uhr und ist bis zum
31. März zu sehen. (dkl/Foto: dkl)

Dieter Schormann zu
»Ihre Version des Spiels«

In ihrem neuen Stück »Ihre Version des
Spiels« setzt sich die Dramatikerin Yasmina
Reza mit der eigenen Profession auseinander.
Gekonnt hinterfragt sie, wie belastbar die
Bilder sind, die man von sich selbst und von
den anderen entwirft, ob man sich mit der
Wahrheit entblößt und mit der Erfindung
tarnt, oder ob es gerade umgekehrt ist.

Im Oktober 2012 hatte das Stück nur zehn
Tage nach der Uraufführung in Berlin am
Stadttheater Gießen Premiere. Im Anschluss
an die Vorstellung an diesem Samstag bietet
sich in der Reihe »nachgefragt« für das Pu-
blikum nun die Möglichkeit, mit dem Gieße-
ner Buchhandelsexperten Dieter Schormann,
Intendantin und Regisseurin Cathérine Mi-
ville und den vier Darstellern, Ana Kerezo-
vic, Carolin Weber, Roman Kurtz und Harald
Pfeiffer über das Stück und den Literaturbe-
trieb ins Gespräch zu kommen. pm

In den Kisten der Dietrich gekramt
Liebesbriefe der Kanzlerin und köstliche Kolumnen: Moritz Rinke liest bei Thalia

Das Beste kommt zum Schluss,
als Moritz Rinke spontan erzählt,
wie er als Volontär in Berlin bei
einer Reportage über den Nach-
lass von Marlene Dietrich ur-
plötzlich eingeschlossen wurde.
Beim – natürlich verbotenen –
Kramen in den Kisten fiel ihm
nicht nur das Tagebuch der Diet-
rich in die Hände, sondern auch
ein Brief von John F. Kennedy.
»Das war wirklich eine tolle
Nacht«, erinnert sich der 45-jäh-
rige Autor schelmisch, der seine
Ausbildung zum Redakteur wohl
deshalb nicht zu Ende brachte,
weil er nicht imstande war, »die
wirkliche Wahrheit zu schrei-
ben«. Selbst sachliche Polizei-
meldungen wurden in seiner Be-
arbeitung zu einer hochdramati-
schen Angelegenheit.

Dafür stieg er zum »Zeitungs-
schriftsteller« auf, wie ihn Dr.
Kai Bremer vom Institut für Ger-
manistik der Justus-Liebig-Uni-
versität am Dienstagabend tref-
fend beschreibt. Und selbstver-
ständlich fühlt sich Rinke geehrt,
in der Tradition eines Kurt Tu-
cholskys oder Alfred Kerrs zu
stehen.

»Erinnerungen an die Gegen-
wart« heißt seine regelmäßige
Kolumne beim Berliner »Tages-
spiegel«, die im nächsten Jahr
gesammelt als Buch erscheinen
soll und in den Genuss einiger

Kostproben daraus die zahlrei-
chen Zuhörer bei einerVeranstal-
tung des Literarischen Zentrums
Gießen in der Thalia-Buchhand-
lung kamen.

Druckfrisch hat er seine spitz-
findigen Bemerkungen zum Aus-
gang der Niedersachsenwahl mit
im Gepäck – für ihn als gebürti-

ger Worpsweder eine Herzenssa-
che. Seine ganz spezielle Sicht
auf den Berliner Flughafen, des-
sen desaströse Vorzeichen seiner
Meinung nach schon in Schöne-
feld auszumachen sind, sorgen
ebenso für Schmunzeln wie seine
Beobachtungen auf der Berlina-
le, bei der Menschen auf dem ro-

ten Teppich zu Hühnern werden,
die ihre Super-VIP-Zone in aller-
schönster Hackordnung verteidi-
gen.

Der agile Mann sprüht vor
Energie. Ursprünglich wollte er
ja auch Profifußballer werden –
und hat es als Torjäger immerhin
2010 zum Europameister mit der
deutschen Autorennational-
mannschaft gebracht. Stramme
Leistung! Wie auch seine »Lie-
beserklärungen an den Fußball«,
die er im vergangenen Jahr unter
dem süffisanten Titel »Also
sprach Metzelder zu Mertes-
acker…« bei Kiepenheuer
& Witsch veröffentlichte.

Zweifelsfreie Höhepunkte die-
ser Essays: die Liebesbriefe der
Kanzlerin an Bastian Schwein-
steiger, die auf herrliche Weise
Angela Merkels Fußballerkennt-
nisse mit der schnöden Weltpoli-
tik verknüpfen. Schade nur, dass
Rinke diese brillant formulierten
Kostbarkeiten, bei denen stets
der erste Satz zieht und der letz-
te auf den Punkt sitzt, derart en-
gagiert vorträgt, dass er sich öf-
ter verhaspelt und nur in letzter
Sekunde die Pointe retten kann.
Seinem verschmitzten Charme
aber kann bei diesem Heimspiel
– Rinke hat einst in Gießen An-
gewandte Theaterwissenschaften
studiert – ohnehin keiner wider-
stehen. Marion Schwarzmann

Heimspiel für Moritz Rinke in Gießen. (Foto: man)


